
miteinander, während gleichzeitig ein
großer Teil des Wassers nach unten ab-
läuft. Vom Ende dieser Partie kommt be-
reits eine Papierbahn durch eine Preßvor-
richtung und geht von dort durch mehrere
Preßwalzen auf die Trodlenpartie der Pa-
piermaschine über. Am Beginn der Trok-
kenpartie enthält die Papierbahn nur
noch 30 0/o \Masser. Während nun dieses
Papier über glatte, dampfbeheizte Trok-
kenzylinder geleitet wird, verdampft das
restl iche Wasser, so daß vom Ende der
Trodrenpartie das fertige Papier direkt
auf Rollen Ee'wickelt werden kann.

Manche Papiersorten werden anschlie-
ßend noch in Kalandern, d. s. Walzen-
slnsteme, geglättet, in der Fadrsprache
,,satiniert".  Tei lweise wird das Papier von
hier aus in Rollen gleich zum Versand
gebracht, zum Teil wird es in sog. Quer-
sc_hneidern nodr in Formate zerschnitten.
Bei besseren Quali täten folgt sodann noch
eine Sortierung von Hand, ehe diese Er-
zeugnisse verpadrt werden und zum Ver-
sand gelangen.

Eine Vorstellung von dem wirtschaft-
Iichen Aufwand, der zur .Herstellung des
Papiers notwendig ist, soll die folgende
Ubersicht bieten. Für die rErzeugung einer
Tonne hoizfreien Papiers wird gebraucht:

Zellstoff 900-950 kg
lrl/asser 300-500 000 I
Kohle 1-1,5 t
Strom 400 kwh

Heute geht ein ständig waösender Teil
des Papiers von der Papierfabrik nidrt
über den Handel direkt zu den Verbrau-
drern, sondern fließt zunädrst in Werke
der Papierverarbeitung. Dies gi l t  für
einen großen Teil der Padrpapiere ver-
sdriedener Art, die mit dem steigenden
Lebensstandard eine zunehmende Bedeu-
tung gewinnen und die Versorgung der
Konsumenten mit hygienisdt und zwedr-
mäßig verpadrten Gütern des täglidren
Bedarfs ermöglidren,

Aber auch in der Körperpflege und der
allgemeinen Hygiene, hat die Papierver-
arbeitung in den letzten Jahrzehnten eine
bedeutende Anhebung unserer Lebens-
führung durdr ihre Erzeugnisse ermög-
liöt. Man denke an Papierservietten,
Tasdrentücher, Gesidrtstüöer. Trink-
becher usw.

In welchem Maße das Papier mit dem
Wohlstand eines jeden einzelnen von uns
zusammenhängt und geradezu ein äußeres
Zeichen dafür wird, mag die folgende
Ubersicht veranschaulidren :

Der Papierverbraudr je Einwohner in
Deutschland bzw, in der Bundesrepublik
zeigt folgende Entwi&lung:

1910
1925
1930
1935

1939
1948
1950
1955

47 kg
15 kg
32 kg
55 kg

25 kg
27 kg
31 kg
37 kg

Hausspruch
Ist Gattes weite Welt

aildt nodt so sdtön bestellt,

daheim am besten nir's geföllt

120 l2r

I

von Wilhelm Heinrich

Der Spatzenmidrel hieß eigentlich Michael Ossenbrink. Wir nannten ihn aber so
wegen seiner dünnen Arme und Beine und weil er eine so piepsige Stimme hatte.
Wie stark und breit war dagegen der gleichaltrige Jan Meierbeck. 1Ä/enn der einmal
ridrtig brüllte, dann konnte man es von einem Ende des Dorfes zum anderen hören.
Darum nannten wir ihn Bullerjan. Wir hieiten natürlidr alle mit Bullerjan, weil er der
stärkste auf unserer Straße war. Spatzenmichel aber wurde Tag für Tag gehänselt,
weil er es siü gefallen lassen mußte und sidr gegen uns nicht wehren konnte, Der
arme Spatzenmichel. Meist spielte er für sidr allein. \Menn wir ihm aber unsere beson-
dere Gunst sdrenkten, dann durfte er, wenn wir Fußball spielten, das Tor hüten. Aus
lauter Mitleid natürlidr. Wehe ihm aber, wenn er einen Ball durchließ (und weldrer
Torhüter hätte nodr keinen Ball durdrgelassen). Dann fielen wir über ihn her und
jagten ihn mit Söimpf und Sdrande davon. Bullerjan aber sdrrie ihm einige seiner
besten Kraftworte nadr, daß auf der ganzen Straße die Sdreiben klirrten. Ja, das war
unser Bullerjan, und so gings dem dünnen Spatzenmichel.

So trieben wir es im Sommer und im Herbst. Dann kam der Winter mit neuen Freu-
den für uns Jungen. Diesmal verlegten wir unser Spielfeld auf den langen Teidt
hinter Bod<winkels Mühle, der seit einigen Tagen zugefroren w'ar. Wir hatten unsere
Schlittsöuhe untergeschnallt und veranstalteten tolle Jagden. Allen voran der Buller-
jan. AIs wir des Laufens müde geworden waren, meinte Bullerjan, man könnte ja
auö mal springen. Auf Schlittschuhen wäre das eine tolle Sache. Wir riefen aus
einem Halse ,,Hepp-hepp!", wie wir das immer sagten, wenn Bullerjan etwas vor-
sdrlug. So bauten wir aus alten Weidenkloben zwei Bödce, legten eine alte Bohnen-
stange darüber, und erhielten so eine prachtvolle Hürde. Als erster sprang natürlich
Bullerjan. Er nahm einen rasenden Anlauf, während wir eine Gasse bildeten, jagte
an uns vorüber, sprang, kam mit unglaubliöem Schwung über die Bohnenstange
u n d , , . .

Idr höre heute nodr das Krachen. Uns stod<te allen der Herzschlag. Dann stoben
wir auseinander, Einige fielen hin, krabbelten wieder hoch und rasten, bis sie das
feste Ufer erreidrt hatten. Dann erst schauten wir zurück. Bullerjan hatte mit der
Wucht seines aufschlagenden schweren Körpers das Eis zersdrlagen, Dort war nun
ein großes sdrwarzes Wasserlodr, dessen Ränder, brüchig wie sie waren, immer wei-
ter abbrödrelten. Dann sahen wir auch den Kopf von Bullerjan. Er klammerte sich an
den Eisrand, der ihm immer wieder unter den Händen wegbrach, so oft er sich daran
hochziehen wollte. Dann sdrrie er, schrie wie ein Stier. Aber wir wagten uns nicht
auf die Eisfläctre, auf der sidr schon strahlenförmige Risse bildeten, Allenthalben kni-
sterte es splitternd. Wir standen am Ufer, antworteten und gaben gute Ratsdrläge,
und einer lief ins Dorf, die Feuerwehr zu holen. Ja, die Feuerwehr, die könne da
helfen, so sagten wir und sprachen dem sdrreienden Bullerjan weiterhin Mut zu. Dodr
auf das Eis waqte sich keiner mehr.


